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Mitten im Grünen, ausser-
halb der Ortschaft, um-

geben von vielen Masten und
stählernen Trägern ruhen still
die Gebäude, in denen sich für
den Laien ein Märchen von
Technik und Wissenschaft ver-
birgt. Die Sendestation in
Münchenbuchsee ist ein Teil
der Radio-Schweiz AG. und
erfüllt auch nur eine von den
vielen Aufgaben, welche Radio
Schweiz zu erfüllen hat. Das
Ende des Krieges brachte
wider Erwarten keine Ver-
minderung des radiotelegra-
phischen Verkehrs, aber die
Struktur hat sich in gewissem
Sinne geändert. Die Tätigkeit
verlagerte sich von den rein
staatlichen, publizistischen und
Rotkreuz-Telegrammnachrich-
ten auf das wirtschaftliche
Gebiet, in dem nun das In-
teresse des Warenverkehrs
dominiert.

In diesem grossen Wir-
kungskreis steht München-
buchsee mitten drin und er-
füllt die Aufgabe einer reinen
Sendestation für die ganze
Welt. Der aussenstehende
Dritte muss sich vergegenwär-
tigen, dass die Sendestation
nicht zugleich auch ein Be-
triebsbureau besitzt, nein, der
Betrieb und der Versand von
Telegrammen und Botschaften
wird — allgemein gesprochen
— durch die Taster in der
Betriebszentrale in Bern aus-
gelöst und dadurch der Sende-
Vorgang in Münchenbuchsee
bewirkt.

Immerhin ist die Anlage
imposant und die Einrichtung
nach den modernsten Erfah-
rungen der Industrie einge-
richtet. Wenn man noch dazu
bedenkt, welche enorme Auf-
gäbe Radio Schweiz und mit
ihr die Sendestation München-
buchsee dem Lande und der
Nation während des Krieges
geleistet haben, so wird man
den Wert dieser Institution
richtig erkennen und den
Dienst, der im Frieden nicht
kleiner, sondfern eher noch
grösser ist, in vollem Umfange
anerkennen.

Vor etlicnen Jahren noch konnte es geschehen, j

dass der Fremde, der Basel besuchte, vor einem I

Hause plötzlich stehen blieb und den sonder-
baren Wandschmuck betrachtete, der die Vor-
derfront des Hauses zierte. Gewöhnlich lachte
er und schüttelte ungläubig den Kopf. Der Be-
sitzer des Anwesens musste ein sonderbarer
Kauz sein, der seinen Mitmenschen eine lustige
Nase drehen wollte, oder er besass ein ver-
schrobenes ästhetisches Empfinden, das geradezu
strafbar war. An der schmutziggrauen, über-
tünchten Wandfläche prangten ein paar nackte,
behaarte Männerbeine ohne alles Drum und
Dran, sie baumelten lustig an der Wand, und der
Fremde suchte vergebens nach dem dazuge-
hörigen Körper; er war nicht zu finden. Achsel-
zuckend ging endlich der Fremde seines Weges,
traf er aber auf einen Einheimischen und deutete
fragend nach dem sonderbaren Wandschmuck,
so konnte er von dem schmunzelnden Munde eine
gar sonderbare Geschichte hören, die diese künst-
lerische Entgleisung vollkommen rechtfertigte.

Vor langer Zeit, etwa im Jahre 1515, lebte in
Basel ein junger Maler. Lustig, wie das Künstler-
volk nun einmal ist, liebte er den Wein, den man
in der Schweiz schon immer gut und billig be-
kommen konnte, mehr als das Wasser. Da er
dabei das Unglück hatte, kein Geld zu besitzen,
war er mehr als eines Weinwirts Schuldner ge-
worden. Einer von diesen, der für leichtsinnige,
junge Maler wenig Verständnis hatte, und nicht
warten wollte, bis der Luftibus dereinst ein
berühmter Maler würde, und somit seine
Schulden bezahlen könnte, zwang den jungen
Mann, als Entgelt sein Haus zu übertünchen,
andernfalls er ihn in den Schuldenturm sperren
liesse. Da der Jünger der Kunst mit diesem keine
Bekanntschaft schliessen wollte, willigte er
seufzend in das beleidigende Begehren ein, und
die Basler konnten in den folgenden Tagen den
jungen Künstler beobachten, wie er verbissen mit
mächtigen Pinselstrichen die Hausfront seines
Gläubigers bearbeitete. Dabei stand eine strah-
lende Sonne am Himmel und sandte ihre sengen-
den Gluten auf die Erde nieder — es war mitten
im Sommer —, und dem Mann rannten die
Schweissbäche den Körper hinunter; seine
Lockenmähne klebte ihm am Hals und seine
Zunge hing ihm wie ein ausgedörrter Glocken-
Schwengel im Gaumen.

Kein Wunder, dass der Wirt das Gerüst öfter,
als ihm lieb war, leer fand, wenn er sich vom
Fortschreiten der Arbeiten überzeugen wollte,
und er in gar manchen Schenken Umschau halten
musste, bis er den durstigen Streicher hinter
einem vollen Becher aufstöberte. Da er dieser
kriminalistischen und für sein Bäuchlein etwas
anstrengenden Tätigkeit bald überdrüssig wurde,
bestellte er kurzerhand einen Wächter, der den
Arbeitsunwilligen beschatten musste.

Die Arbeit war noch nicht beendet, die
Sonne wurde immer unbarmherziger gegen den
jungen Mann. Da sein Durst immer grösser
wurde, sann er auf eine List, den Wächter zu
täuschen.

Flugs griff er sum Pinsel, malte in hastigen
Strichen ein Paar Beine an die Wand. So oft
nun der Wächter zur Türe hinausschaute, glaubte
er die Beine des Malers zu sehen. Zufrieden
kehrte er in seine Behausung zurück, glaubte er
doch, den Jüngling an der Arbeit. Während-
dessen sass dieser kreuzfidel in einer schattigen
Weinkneipe und becherte, dass das Herz ihm
lachte.

Das ist die Geschichte der Männerbeine, die
so gegenstandslos an die Wand eines Hauses ge-
pinselt waren und die das erstaunte Kopfschüt-
teln so vieler Fremder verursacht hatten, die
davor standen. Erst vor Jahren liess der Besitzer
das Haus herunterputzen und dabei die Beine
übertünchen. Das Gaffen der Fremden war ihm
auf die Nerven gegangen.

Der junge Maler, der hier sein erstes Wand-
gemälde «verbrochen» hatte, wurde der berühmte
Hans Holbein d. J., dessen Monumentalgemälde
heute eine Zierde der ersten Gemäldegalerien
der Welt sind. U. W.
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itten im Llrünen, susssr-
I? I kslk 6er Ortsckskt, um-
geben von vielen IVlssien unb
stsklernsn Irsgsrn ruken still
bis Llsdsube, in bsnen sieb kür
äsn IvSien sin lVlsrcken von
I'scknik unb Vlisssnsckskt vsr-
birgt. Ois Ssnbsststion in
IVlüncksnbucksss ist ein ?sil
6er Ssbio-Sckwà IVO. unb
srküllt suck nur sine von 6sn
vielen àkgsbsn, weleke ltsbio
Sckwei2 2U srküllsn kst. Oss
Snbs 6es Krieges brsckts
wibsr Srwsrtsn keine Vsr-
minberung 6ss rsbiotslsgrs-
pkiscken Verkekrs, aber 6is
Struktur kst sick in gewissem
Sinne gesnbsrt. Ois Istigkeit
verlsgsrte sick von 6en rein
stsstlicken, publi2istiscksn un6
kìotkrsu^-1'slsgrsmmnsckrick-
ten suk 6ss v/irtscksktlicks
Osbist, in 6em nun 6ss In-
terssss 6es tVsrsnvsrkekrs
bominisrt.

In 6isssm grossen IVir-
kungskrsis stskt lVlüncksn-
duckses mitten 6rin un6 er-
küllt 6is àtgsbs einer reinen
Lsnbsststion kür 6is gsn2s
Welt. vsr susssnstsksnbs
Oritte muss sick vsrgsgsnwsr-
tigsn, 6sss 6ie Senbsststion
nickt 2Uglsick suek sin Ss-
trisbsburesu besitzt, nein, 6sr
Sstrieb un6 6er Verssnb von
lelsgrsmmen un6 Sotscksktsn
wirb — sllgsmsin gesprocksn
— burck bis Isstsr in 6er
Sstrisbs2sntrsls in Lern sus-
gelöst unb bsburck 6sr Ssnbe-
vorgsng in IVlüncksnbucksee
bewirkt.

Immsrkin ist bis Anlage
imposant unb bis Oinricktung
nsck bsn mobsrnstsn Orksk-
rungsn bsr Inbustrie singe-
ricktst. IVenn msn nock bs2u
bebsnkt, welcks enorme àk-
gsbs Ssbio Sckwei2 unb mit
ikr bis Lsnbsststion lVlüncksn-
bucksss bsm Osnbs unb bsr
bsstion wskrsnb bes Krieges
geleistet ksbsn, so wirb msn
ben Viert bisssr Institution
ricktig erkennen unb ben
visnst, bsr im trieben nickt
kleiner, sonb'ern sker nock
grösser ist, in vollem Ilmksnge
anerkennen.

Vor stlicnsn bskrsn nock konnte es gssckeksn, i

bsss bsr Orembs, ber Ssssl besuckte, vor einem
Ksuss plät2lick steksn blieb unb ben sonber-
bsrsn tVsnbsckmuck betrsektets, ber bis Vor-
berkront bes Ksuses vierte. Qewöknlick lsckts
er unb scküttelts ungläubig ben Kopk. Osr Le-
situer bes àwessns musste sin sonbsrbsrer
Ksu2 sein, bsr seinen IVlitmenscken eins lustige
Ksss breken wollte, ober er bsssss ein ver-
sckrobsnss sstketisckes Ompkinben, bss gsrsbs2u
strstbsr wsr. à ber sckmut2iggrsuen, über-
tünckten tVsnbklscks prsngtsn sin pssr nsckts,
bskssrts KIsnnsrbeine okns slles Orum unb
Orsn, sie bsumsltsn lustig sn ber tVsnb, unb bsr
prembs suekts vergebens nsck bsm bs2uge-
körigen Körper; er wsr nickt 2u tinben. ^cksel-
2ucksnb ging enbliek ber prsmbe seines tVsgss,
trsk er sbsr suk einen Oinkeimiscken unb beutete
krsgsnb nsck bsm sonbsrbsrsn tVsnbsckmuck,
so konnte er von bsm sckmun2elnbsn IVlunbs eins
gsr sonbsrbsre Llesckickte kören, bis bisse künst-
Isriscke Ontgleisung vollkommen rsekttertigte.

Vor lsnger Oeit, stws im bskre ISIS, lebte in
Osssl sin junger lVlsler. Oustig, wie bss Künstler-
volk nun einmsl ist, liebte er ben tVein, bsn msn
in bsr Sckwsi2 sckon immer gut unb billig be-
kommen konnte, mskr sls bss IVssssr. Os er
bsbei bss Unglück kstts, kein Qslb 2U besitzen,
wsr er mskr sls eines tVeinwirts Sckulbnsr ge-
worben. Oinsr von bissen, ber kür lslcktsinnigs,
junge lVlsler wenig Verstèinbnis kstts, unb nickt
wsrtsn wollte, bis bsr Ouktibus bsreinst sin
berükmtsr lVlsler würbe, unb somit seine
Lckulben bs2sklen könnte, 2wsng ben jungen
IVlsnn, sls Ontgslt sein Usus 2u übertüncken,
snbsrnkslls er ikn in bsn Sckulbsnturm sperren
liesse. Os bsr Dünger bsr Kunst mit biessm keine
Osksnntsckskt sckliessen wollte, willigte er
ssuk2snb in bss bslsibigsnbs Osgskren ein, unb
bis Ossier konnten in bsn kolgenben Isgsn bsn
jungen Künstler bsobsckten, wie er verbissen mit
mscktigsn pinselstricken bis Ksuskront seines
Qlsubigers bssrbsitets. Osksi stsnb eins strsk-
lenbs Sonne sm Himmel unb ssnbts ikre sengen-
bsn Qluten suk bie Orbs nieber — es wsr mitten
im Sommer —, unb bem IVlsnn rsnnten bis
Sckweissbscks bsn Körper kinunter; seine
Ooeksnmskns klebte ikm sm Ksls unb seine
Oungs King ikm wie sin susgebörrter Qlocksn-
sckwengsl im Qsumsn.

Kein tVunbsr, bsss bsr tVirt bss Oerüst ökter,
sls ikm lieb wsr, leer ksnb, wenn er sick vom
portsckreiten ber Arbeiten über2sugsn wollte,
unb er in gsr msncken Lckenksn Omscksu ksltsn
musste, bis er ben burstigsn Streicksr kinter
einem vollen Lecker sukstöbsrts. Os er bisser
kriminslistiscken unb kür sein lSsucklsin etwss
snstrsngsnbsn Tätigkeit bslb überbrüssig würbe,
bestellte er kur2erksnb einen VIsckter, ber ben
IVrbeitsunwilligsn bsseksttsn musste.

Oie Arbeit wsr nock nickt besnbst, bis
Sonne würbe immer unbsrmksr2iger gegen ben
jungen IVlsnn. Os sein Ourst immer grösser
würbe, ssnn er suk eins Oist, ben tVscktsr 2U
tsuscksn.

plugs gritk er snm Pinssl, mslts in ksstigsn
Stricken sin pssr Seine sn bis tVsnb, So okt
nun ber tVscktsr 2ur l'ürs kinsussckauts, glsubts
er bie Seins bss lVlslsrs 2u seken. Outriebsn
kskrte er in seine Ssksusung 2urück, glsubts er
bock, bsn bungling sn bsr Arbeit. tVskrsnb-
besssn ssss bisssr Krsu2kibsl in einer scksttigen
tVsinknsips unb becksrts, bsss bss Ksr2 ikm
lsckte.

Oss ist bis Qssckickts bsr KIsnnerbsins, bis
so gsgenstsnbslos sn bis tVsnb eines Ksuses ge-
pinselt wsrsn unb bis bss erstaunte Kopkscküt-
teln so vieler Orsmbsr verurssckt kstten, bis
bsvor stsnbsn. Orst vor bskren liess ber Sssit2sr
bss Ksus Keruntsrput2en unb bsbei bis Seine
übertüncken. Oss Qskken ber prembsn wsr ikm
suk bie Kerven gegangen.

Osr junge libsler, ber kier sein erstes tVsnb-
gemslbe »verbrocken» kstts, würbe bsr berükmts
Ksns Kolbsin b. b., bessen IVlonumsntslgemâlbs
keute eine Oisrbe bsr ersten dsmslbegslsrien
ber Visit sinb. II. IV.
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